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Zusammenfassung. Der demographische Wandel, der zu einer starken Zunahme der älteren
Bevölkerungsgruppe und damit zu einem höheren Anteil an Personen, die im Alter Unter-
stützung benötigen, führt, hat weitreichende Folgen. Mit der Entwicklung neuer Technolo-
gien und deren Einsatz zur Unterstützung für ältere Menschen und ihre Pflege- und Betreu-
ungspersonen soll dem Kostenanstieg imGesundheitsbereich und dem Pflegefachkräfteman-
gel entgegengewirkt werden. Technische Assistenzsysteme können jedoch nur bei Akzeptanz
durch die Endnutzenden ihre gewünschte Wirkung erzielen. Daher sind bei der Technikent-
wicklung der frühe Einbezug der Endnutzenden und die Testung in einem realweltlichen
Living Lab essenziell. Beim Aufbau und Betrieb eines Living Labs mit älteren Personen sind
jedoch einige Herausforderungen zu beachten. Die Herausforderungen werden auf den drei
Ebenen Person - Technik - Umwelt jeweils für Living Labs bestehend aus Privathaushalten
und für Living Labs bestehend aus institutionellen Wohneinheiten dargestellt. Aufgrund
praktischer Erfahrungen mit Living Lab Testungen werden bewährte Vorgehensweisen er-
läutert.

1. Hintergrund

Die Entwicklung technischer Innovationen erfährt in den letzten Jahren eine rasante Be-
schleunigung, es werden in immer kürzerer Zeit neue Systeme und Geräte entwickelt. Sicht-
bar wird dies beispielsweise am stark wachsendenMarkt digitaler Gesundheitsanwendungen
(Research2Guidance) oder der Prognose von Experten, dass das jährliche Wachstum inves-
tierter Millionen 57.8% beträgt, da sich Subventionen für smarte Assistenzsysteme im Al-
tersbereich auch für Pflegekassen und Kommunen lohnen (Eco, 2019).

Das derzeitige große Interesse speziell an Technologien für ältereMenschen basiert auf meh-
reren grundlegenden gesellschaftlichen Trends: dem enormen Anstieg der älteren Bevölke-
rung weltweit, dem daraus resultierenden Anstieg der Kosten für die Betreuung und Pflege
älterer Menschen, und der gleichzeitigen Verringerung der Anzahl von Pflegekräften. In der
Schweiz werden im Jahr 2045 bereits 26% der Bevölkerung über 65 Jahre alt sein (Bundes-
amt für Statistik, 2020, Referenzszenario), auch für Deutschland (Statistisches Bundesamt,
2019) und Österreich (Statistik Austria, 2021) werden ähnliche Zahlen erwartet. Somit steigt
der Anteil der Personen über 65 Jahren von aktuell knapp einem Fünftel auf über ein Viertel.
Gleichzeitig besteht im Pflegebereich ein Personalmangel, der sich auch in den nächsten
Jahren fortsetzen wird (Afentakis & Maier, 2010). Diesem Mangel kann mit dem Einsatz
technischer Assistenzsysteme entgegengewirkt werden, indem Pflegende entlastet werden.
Auch finanzielle Effekte sind denkbar, indem Kosten eingespart werden können, die sich
durch frühe Heimeintritte (Krüger-Brand, 2014a) oder Unfälle ergeben.
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Das Ziel von Assistenzsystemen im Altersbereich ist die Unterstützung von älteren Perso-
nen, um ihnen mehr Selbstbestimmung und Lebensqualität zu ermöglichen (Eichelberg et
al., 2009), sowie die Entlastung von betreuenden Personen und Pflegenden, z. B. durch die
gewünschte Abnahme von körperlich anstrengenden oder pflegefernen sowie Routineaufga-
ben (Becker & Khiri, 2018; Merda, Schmidt & Kähler, 2017). Gleichzeitig nutzen immer
mehr ältere Personen auch tatsächlich technische Geräte (Seifert, Ackermann & Schelling,
2020) und das Internet (Bundesamt für Statistik, 2019a), was sich positiv auf ihre Lebens-
qualität auswirken kann, da sie selbständiger und mobiler bleiben können (Die Bundesregie-
rung, 2014).

Allerdings ist festzustellen, dass trotz großer Investitionen in die Entwicklung technischer
Assistenzsysteme für den Altersbereich viele Anwendungen nicht auf den Markt kommen
oder keine breite Nutzung erreichen (Kucharski & Merkel, 2018). Technische Assistenzsys-
teme können nur dann ihre gewünschte Wirkung erzielen, wenn sie akzeptiert und somit
auch genutzt werden. Viele Innovationen scheitern jedoch gerade an der Akzeptanz durch
die Endnutzenden (Krüger-Brand, 2014b). Daher müssen die Bedürfnisse und Wünsche der
Endnutzenden - seien dies die älteren Personen oder auch Betreuende und Pflegepersonen -
in den Fokus gerückt werden, damit tatsächlich erwünschte, bedarfsgerechte und einfach zu
nutzende technische Assistenzsysteme entwickelt werden.

In der Regel basiert die Produkteentwicklung auf dem technisch Machbaren (Birken,
Pelizäus-Hoffmeister, Schweiger & Sontheimer, 2018) und der Einbezug der Endnutzenden
findet erst statt, wenn die technischen Assistenzsysteme fertig entwickelt sind und dann im
besten Fall von Endnutzenden in extern eingerichteten Laboren kurzzeitig und unter künst-
lichen Bedingungen getestet werden. Essenziell wäre jedoch, die Endnutzenden bereits in
einem frühen Stadium der Produkteentwicklung und vor allem unter realweltlichen Bedin-
gungen miteinzubeziehen, wie dies in einem Living Lab der Fall ist. Unter einem Living Lab
wird in unserem Verständnis ein Netzwerk von Haushalten (Privathaushalte und/oder insti-
tutionelleWohneinheiten) verstanden, in welchen technische Assistenzsysteme in den realen
Wohnumgebungen der Endnutzenden unter realen alltäglichen Bedingungen und über eine
längere Zeit hinweg getestet werden können (Lehmann, Hämmerle, Pauli & Misoch, 2019).

Prototypen technischer Assistenzsysteme, die sich noch in einem frühen Entwicklungssta-
dium befinden und daher noch nicht in einem Living Lab getestet werden können, sollten
vorab in einem Workshop den Endnutzenden präsentiert und gemeinsam weiterentwickelt
werden. Sobald das Assistenzsystem technisch funktionsfähig und ohne erhebliches Vorwis-
sen selbständig eingesetzt werden kann, sollte eine Living Lab Testung erfolgen. Beim Auf-
bau und Betrieb eines solchen Living Labs zur Testung technischer Assistenzsysteme bei
den Endnutzenden zu Hause oder in Institutionen gibt es jedoch einige Herausforderungen
zu bewältigen.

Eine Auswahl von typischen Herausforderungen, die der Aufbau und Betrieb eines Living
Labs mit sich bringt, wird in diesem Beitrag erläutert und erprobte Lösungsmöglichkeiten
aufgezeigt. Diese zeigten sich in verschiedenen Forschungsprojekten zu Testungen techni-
scher Assistenzsysteme in Living Labs des Instituts für Altersforschung (IAF) der OST –
Ostschweizer Fachhochschule.
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Die folgende zusammenfassende Darstellung basiert auf dem Aufbau von Living Lab Te-
stumgebungen in der Schweiz, der theoretischen Evaluation des Modells und praktischen
Erfahrungen aus Forschungsprojekten, die realisiert wurden (Hämmerle, Lehmann, Pauli &
Misoch, 2019), sowie einem daraus entwickelten Leitfaden (Lehmann, Ruf & Misoch,
2020).

2. Herausforderungen bei der Installation eines Living Labs

Die Herausforderungen bei Aufbau und Betrieb eines Living Labs zur Testung technischer
Assistenzsysteme für ältere Personen lassen sich drei Bereichen zuordnen: Person, Technik
und Umwelt, wobei diese Bereiche große Überschneidungen aufweisen. Im Folgenden wer-
den Herausforderungen in diesen Bereichen je separat für Living Labs bestehend aus Privat-
haushalten und für Living Labs bestehend aus institutionellenWohneinheiten ausgeführt und
Lösungsmöglichkeiten aufgezeigt.

2.1 Living Lab Testungen in Privathaushalten
Technische Assistenzsysteme können in Living Labs, die aus Privathaushalten bestehen, ge-
testet werden. Dabei bieten sich einige Vorteile. Es können selbständig wohnende ältere
Personen erreicht werden, die oft körperlich und kognitiv noch sehr fit sind. Dies erlaubt den
Einsatz möglichst unterschiedlicher Erhebungsinstrumente (Lehmann, Pauli & Misoch,
2017). Es können ausführliche persönliche Interviews geführt werden aber auch Fragebögen
abgegeben werden, welche die älteren Personen selbständig zu einem vordefinierten Zeit-
punkt ausfüllen. Darüber hinaus ist der Einsatz von Tagebüchern möglich, in welchen die
Testenden entweder standardisiert oder frei ihre Beobachtungen während der Testdauer no-
tieren können. Ein weiterer Vorteil ist, dass die älteren Personen als primäre Ansprechperson
direkt zur Verfügung stehen. Da ein Großteil der über 65-Jährigen noch selbständig wohnt
(Statistisches Bundesamt, 2016) und dies auch so möchte (Hedtke-Becker, Hoevels, Otto,
Stumpp & Beck, 2012), wird damit eine große Gruppe adressiert, bei der durch die adäquate
Anpassung von technischen Assistenzsystemen eine Wirkung erzielt werden könnte.

2.1.1 Herausforderungen auf der Ebene der teilnehmenden Personen

Besonders Rekrutierung (Strategien und Zeitaufwand) sowie Beziehungsaufbau und -pflege
sind hierbei zentral. Die Rekrutierung geeigneter und gewillter Testpersonen birgt besondere
Herausforderungen. Ältere Personen können skeptischer gegenüber der Technik eingestellt
sein und Angst haben etwas kaputt zu machen (Bilstein & Hogreve, 2013). Eine gute Mög-
lichkeit, eventuelle Voreingenommenheit abzubauen, ist das Projekt bei verschiedenen An-
geboten von Gemeinden oder an Seniorentreffs vorzustellen. Dabei sollte das Projekt in ein-
fachen, gut verständlichen Worten ohne Fach- oder Fremdwörter beschrieben, der genaue
Ablauf dargestellt und Zeit für Fragen oder Diskussionen eingeplant werden. Es ist hilfreich,
wenn die Projektmitarbeitenden selbst anwesend sind und so bereits ein erster Kontakt auf-
gebaut werden kann. Es sollte die Möglichkeit geben, sich unverbindlich für eine Teilnahme
zu melden oder auch später mit den Studienverantwortlichen Kontakt aufzunehmen. Eine
weitere Rekrutierungsmöglichkeit besteht über Medien, die von der Zielgruppe am meisten
genutzt werden, z. B. Zeitung oder Radio (Seifert & Schelling, 2015). Auch hier ist auf eine
adressatengerechte Ansprache ohne zu viele Fremdwörter zu achten. Sehr effektiv ist zudem
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das Rekrutieren über sogenannte Multiplikatoren, also Personen, die entweder offiziell Se-
niorenvertretungen innehaben oder selbst sehr gut vernetzt sind und in ihrem Umfeld Wer-
bung für das Projekt machen (Lehmann, Pauli & Misoch, 2017). Für die Rekrutierung ist
genügend Zeit einzuplanen und zu berücksichtigen, dass es aufgrund der erhöhten Morbidi-
tät und Mortalität im Alter (Menning, 2006) auch zu einer höheren Dropout-Rate kommen
kann, gerade wenn über längere Zeit hinweg partizipiert werden soll, weshalb zu Beginn
eine größere Stichprobe angestrebt werden sollte.

Selbst wenn unterschiedliche Rekrutierungsstrategien angewendet werden, ist die Gefahr
groß, dass sich vor allem gut situierte, sozial integrierte, gut gebildete und technikaffine Per-
sonen für eine Teilnahme interessieren, was zu einer sehr selektiven Stichprobe führt (Häm-
merle, Pauli, Lehmann & Misoch, 2018; Kubiak, 2015). Dem kann vor allem mit gezielter
Rekrutierung (z. B. technikfernen Personen immer eine analoge Anmeldemöglichkeit zur
Verfügung zu stellen) entgegengewirkt werden. Zudem sollte im Vorfeld einer Testung ge-
klärt werden, ob ein repräsentatives Sample überhaupt angestrebt wird, um beispielsweise
einen Wirknachweis zu erbringen, oder ob es um eine erste Einschätzung der Benutzer-
freundlichkeit geht. Diese Überlegungen und die Merkmale der tatsächlichen Stichprobe
sollten transparent zugänglich gemacht werden (Lehmann, Ruf & Misoch, 2020).

Eine weitere Herausforderung beim Aufbau und Betrieb eines Living Labs besteht darin,
einen engen und guten Kontakt mit den Teilnehmenden aufzubauen und auf Dauer zu halten.
So müssen die Teilnehmenden bereit sein die Forschenden bei sich zu Hause zu empfangen
und ihnen Auskunft geben. Um eine vertrauensvolle Beziehung zu schaffen, empfiehlt sich
ein ausführliches Aufklärungsgespräch in ruhiger Atmosphäre. Dabei sollten die Rahmen-
bedingungen klar dargelegt werden und Erwartungen der Teilnehmenden sollten erhoben
und besprochen werden, falls diese im Rahmen der Testung nicht erfüllt werden können und
umMissverständnissen und falschen Erwartungen vorzubeugen. Auch Datenschutz- und Si-
cherheitsbedenken sollten thematisiert werden. Alle Informationen zu einer Testung müssen
schriftlich ausgehändigt werden und eine Einverständniserklärung muss unterschrieben wer-
den. Für die langfristige Bindung der Teilnehmenden ans Living Lab sollte eine Bezugsper-
son vom Studienteam bestimmt werden, die für die teilnehmende Person gut erreichbar ist
und regelmäßig mit ihr Kontakt aufnimmt (Ogonowski, Ley, Hess, Wan & Wulf, 2013).
Dabei kann in regelmäßigen kurzen E-Mails oder telefonisch der Projektstand berichtet und
das Befinden der Teilnehmenden erfragt werden, um Unstimmigkeiten frühzeitig aufzufan-
gen.

Ist ein Living Lab aufgebaut, also ein Netzwerk von Haushalten, die bereit sind technische
Assistenzsysteme, Dienstleistungen oder auch robotische Systeme bei sich zu Hause zu tes-
ten, muss weiter in die Beziehung investiert werden, um die teilnehmenden Personen auch
über längere Zeit hinweg zur Teilnahme zu motivieren, da die Testung anders als in einem
Labor nicht nur kurzzeitig erfolgen soll. Um die Beziehung möglichst ausgeglichen zu ge-
stalten, ist es ratsam den Grundsatz der Reziprozität zu beachten. So kann den Forschenden
empfohlen werden, auch Persönliches von sich preiszugeben, um die Teilnehmenden ihrer-
seits wieder zu Offenheit zu motivieren. Die Testpersonen sollen Vertrauen aufbauen kön-
nen, dass sich meist aus unterschiedlichen kleinen Bausteinen zusammensetzt (Smith, 2013):
so brauchen sie zum Beispiel Vertrauen in die Institution, was beispielsweise über den guten
Ruf oder auch über die Übernahme von Spesen gelingen kann. Und sie brauchen unter
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anderem auch Vertrauen in die Forschenden, diese sollen zuverlässig und authentisch sein,
und in die technischen Assistenzsysteme, diese sollen grundsätzlich funktionsfähig sein. Für
die langfristige Beziehung ist auch das Herstellen eines Gemeinschaftsgefühls ausschlagge-
bend, wofür regelmäßige kleinere Treffen mit anderen Testpersonen ratsam sein können
oder eine Projekthomepage, auf der es eine Chatfunktion gibt. Eine solche Investition in die
Beziehung zahlt sich vor allem dann aus, wenn unterschiedliche Innovationen im gleichen
Haushalt über die Jahre hinweg getestet werden sollten. Dem gegenüber steht die Anforde-
rung die Stichprobe immer etwas zu variieren, da sich die Teilnehmenden an das Setting und
die Art der Fragen gewöhnen und nicht mehr unvoreingenommen sind. Für die Sicherstel-
lung eines langfristigen Engagements der Testpersonen ist eine ökonomische Datenerhe-
bung ratsam, so dass durch die Teilnahme nicht zu viel Zeitaufwand entsteht.

2.1.2 Herausforderungen auf der Ebene der Technik

Die Herausforderung auf der Ebene der Technik besteht darin, dass ein sehr unausgereiftes
Produkt bei den Teilnehmenden Frustration hervorrufen kann. Dieser Frustration muss vor-
gebeugt werden, indem die Testpersonen hinreichend aufgeklärt sind und Technik ausge-
wählt wird, die genügend ausgereift ist, so dass die interessierenden Anwendungen getestet
werden können.

Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass physikalische Eigenschaften der eingesetz-
ten Technik und besonders körpernahe technischen Assistenzsysteme eine besondere Her-
ausforderung beim Einsatz bei älteren Menschen darstellen können. Daher müssen vor der
Testung auch Handhabungsmöglichkeiten und körperliche Besonderheiten der älteren Test-
personen berücksichtigt werden (hinsichtlich Materialunverträglichkeiten, Gewicht des Pro-
dukts, etc.), die einen Einsatz erschweren könnten.

Als hilfreich hat sich erwiesen, das Assistenzsystem vorab durch das Projektteam testen zu
lassen. Damit kann geprüft werden, ob eine Testung den Endnutzenden bereits zugemutet
werden kann und zu relevanten Ergebnissen führt. Aufgrund der im optimalen Fall großen
Erfahrung des Projektteams mit der Zielgruppe ist eine adäquate Einschätzung möglich. Ge-
rade bei dieser Zielgruppe sollten Mängel des Produktes, welche nicht die Anwendung be-
ziehungsweise Testung selbst betreffen, ausgeschlossen werden, damit die Testpersonen
nicht irritiert werden und das Commitment dadurch vermindert wird.

2.1.3 Herausforderungen auf der Ebene der Umwelt

Eine weitere Herausforderung im Rahmen eines Living Labs in Privathaushalten ist, dass
neben den älteren Personen weitere Stakeholder nicht zwangsläufig berücksichtigt werden.
Es besteht damit die Gefahr, dass isoliert nur eine Sichtweise zum Tragen kommt und andere
wichtige Einflussfaktoren ausgeklammert werden. So ist bekannt, dass gerade Angehörige
oder Pflegende einen großen Einfluss darauf haben, ob die Seniorinnen und Senioren die
Technik einerseits erwerben und andererseits auch tatsächlich nutzen. Gerade die Familie ist
zentral für die Aneignung neuer Kompetenzen im Bereich Medien und Technik (Seifert,
2021). Dabei müssen die Stakeholder nicht einmal direkt mit der Technik in Kontakt kom-
men und können dennoch positive Erwartungen oder negative Befürchtungen diesbezüglich
haben, die auch die Nutzung der Technik durch die Seniorinnen und Senioren oder die Teil-
nahme an einer Living Lab Testung beeinflussen. Daher lohnt es sich auch die Erwartungen
und Befürchtungen der Angehörigen und Pflegenden miteinzubeziehen und den Nutzen für
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alle aufzuzeigen und gegebenenfalls unterschiedliche Erwartungen anzusprechen. Dafür
sind schriftliche Informationen hilfreich, die abgegeben werden können und eine Ansprech-
person, die gezielt auch für Fragen der weiteren Stakeholder zur Verfügung steht.

2.2 Living Lab Testungen in Alters- und Pflegeheimen
Technische Assistenzsysteme können auch im institutionellen Umfeld eines Alters- und
Pflegeheims sinnvoll eingesetzt werden, um die Autonomie der Seniorinnen und Senioren
zu erhalten und eine gute Lebensqualität zu ermöglichen und gleichzeitig auch demWunsch
zu entsprechen die Pflegenden von körperlich anstrengenden, pflegefernen und administra-
tiven Arbeiten zu entlasten (Becker & Khiri, 2018; Merda, Schmidt & Kähler, 2017), damit
sie mehr Zeit für die eigentliche Pflege- und Beziehungsarbeit zur Verfügung zu haben.

Dabei bieten sich in der Einrichtung eines Living Labs bestehend aus Alters- und Pflegehei-
men verschiedene Vorteile (Hämmerle, Lehmann, Pauli & Misoch, 2019). Via Institutionen
ist der Zugang zu hochaltrigen, körperlich oder kognitiv eingeschränkten und wenig tech-
nikaffinen Personen möglich. Die Rekrutierung kann erleichtert werden, da die Pflegenden
die Motivation und den Gesundheitszustand adäquat einschätzen können und auch techni-
kaverse Personen gezielt zur Teilnahme motivieren können. Pflegende haben einen großen
Einfluss auf die Bereitschaft der Bewohnenden, ein technisches Gerät zu nutzen.

Ein großer Vorteil besteht darin, dass die einzelnen technischen Assistenzsysteme im Zu-
sammenhang eines ganzen Systems getestet werden können und so deren Interoperabilität
mit vorhandener Infrastruktur, anderen Geräten oder Routinen mitgetestet werden kann. Au-
ßerdem können die technischen Assistenzsysteme aus unterschiedlichen Perspektiven heraus
und unter Einbezug verschiedener Stakeholder evaluiert und auf deren Erwartungen und Be-
dürfnisse hin angepasst werden.

Ein weiterer Vorteil ein Living Lab im Alters- und Pflegeheimkontext aufzubauen ist die
vorhandene gesundheitliche Betreuung der teilnehmenden Bewohnerinnen und Bewohner.
So können im Rahmen von Techniktestungen im Projektteam oftmals nicht medizinische
Kenntnisse oder eine 24h-Betreuung gewährleistet werden oder wird aufgrund haftungs-
rechtlicher Fragestellungen meist abgelehnt. Im Heimkontext ist jedoch gewährleistet, dass
immer eine Kontaktperson für die Bewohnenden zur Verfügung steht und auch bei medizi-
nischen Notfällen eingreifen kann.

2.2.1 Herausforderungen auf der Ebene der teilnehmenden Personen

Neben einigen Vorteilen gibt es auch spezifische Herausforderungen, die auftauchen, wenn
ein Living Lab aus Alters- und Pflegeheimen aufgebaut wird. Bereits beim Aufbau eines
Living Labs aus Privathaushalten mit älteren Personen wurde darauf hingewiesen, dass auf-
grund des höheren Lebensalters und den damit einhergehenden Gesundheitseinschränkun-
gen ein erhöhtes Risiko für Dropouts besteht. Dies verstärkt sich im Bereich des Alters- und
Pflegeheims noch zusätzlich, da Personen in Alters- und Pflegeheimen durchschnittlich über
80 Jahre alt sind (Bundesamt für Statistik, 2019b) und die Bewohnenden dadurch schon
häufiger körperliche oder kognitive Einschränkungen aufweisen (Bundesamt für Statistik,
2012). Es ist auch zu erwarten, dass sich im Living Lab im Heimkontext der Gesundheits-
zustand der Bewohnenden schneller verändern kann. Um diesem Umstand Rechnung zu tra-
gen, müssen für die gezielte Auswahl der ins Living Lab einzuschließenden Bewohnenden
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die Pflegepersonen miteinbezogen werden. Sie können am besten die körperlichen und kog-
nitiven Fähigkeiten der Bewohnenden einschätzen, kennen ihre Gewohnheiten, ihr Interesse
an solcher Forschung teilzunehmen, und sehen am besten welchen Bewohnenden die tech-
nische Innovation einen Nutzen bringen könnte. Zudem sind auch die Pflegenden entschei-
dend mit verantwortlich dafür, ob sich die Bewohnenden für eine Teilnahme entscheiden,
sie können die Informationen oftmals adressatengerechter vermitteln und die Bewohnenden
vertrauen ihnen.

Darüber hinaus besteht die Herausforderung auch darin, dass die Bewohnenden oftmals
nicht mehr in der Lage sind selbständig Fragebögen oder Tagebücher auszufüllen (Bundes-
amt für Statistik, 2012), längere Interviews zu führen oder gegebenenfalls ungern mit unbe-
kannten Personen kommunizieren. Daher lohnt es ich in Betracht zu ziehen, die Datenerhe-
bung mit Interviews oder Fragebögen mit den Pflegenden zu realisieren und die Bewohnen-
den nicht direkt zu befragen. Dabei ist es wiederum wichtig, dass die Pflegenden im Projekt-
team der Forschenden eine klare Ansprechperson für all ihre Fragen haben. Die Pflegenden
ihrerseits fungieren dann als primäre Kontaktpersonen für die Bewohnenden. Diese Vorge-
hensweise hat sich in der Praxis als hilfreich erwiesen.

Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass bei der Beurteilung des technischen Assis-
tenzsystems negative Effekte gemessen werden können, die nicht das Produkt als solches
betreffen, sondern die Befürchtungen, dass durch den Einsatz des Produkts Personal einge-
spart werden soll (Ruf, Lehmann, Pauli & Misoch, 2020). Daher müssen die Erwartungen
und Befürchtungen des Personals im Hinblick auf das technische Assistenzsystem genau
erhoben werden.

Eine weitere Herausforderung im Heimkontext sind die knappen zeitlichen Ressourcen der
Pflegepersonen. Um die Pflegenden zeitlich nicht noch mehr zu belasten, da bereits jetzt ein
großer Anteil der Arbeit aus pflegefernen Tätigkeiten besteht (Glaser, Seubert, Hopfgartner,
Prskalo & Roose, 2018), sollen Daten möglichst ökonomisch erhoben werden. Eine ökono-
mische Datenerhebung beinhaltet einfache, leicht zu beantwortende Fragen und Fragebögen,
die schnell ausgefüllt werden können und für die keine externen Tools benötigt werden. Zu-
dem sollen auch nur jene Daten erhoben werden, die unbedingt für eine Beurteilung des
technischen Assistenzsystems notwendig sind. Alle nötigen Unterlagen müssen zur Verfü-
gung gestellt werden und eine Ansprechperson aus dem Projektteam sollte auch für kurzfris-
tige Fragen zur Verfügung stehen. Zudem ist es wichtig, dass die gesamte Institution hinter
einer Teilnahme am Forschungsprojekt steht und die Pflegenden zeitliche Ressourcen für
die Befragungen und die Betreuung der Bewohnenden zur Verfügung gestellt bekommen.
Dafür sollte vor jeder Testung eine ausführliche Informationsveranstaltung für alle beteilig-
ten Personen in der Einrichtung stattfinden sowie Informationsmaterial zur Verfügung ge-
stellt werden.

2.2.2 Herausforderungen auf der Ebene der Technik

Trotz der rasant fortschreitenden technischen Entwicklung verfügen viele Alters- und Pfle-
geheime noch nicht über eine adäquate technische Ausstattung (Seifert & Ackermann,
2020), die oftmals für den Anschluss der technischen Assistenzsysteme nötig ist. So ist für
die Datenübertragung oftmals WLAN nötig. Bewohnendenzimmer sind jedoch meist noch
nicht mit einer WLAN-Verbindung ausgestattet. Daher ist es wichtig alternative
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Möglichkeiten wie einen mobilen Hotspot anbieten zu können, um auch jenen Alters- und
Pflegeheimen, die nicht über die technisch notwendige Ausstattung verfügen, eine Teil-
nahme an Testungen zu ermöglichen. Dafür muss die Infrastruktur vor Start der Testung mit
der Heimleitung oder dem heiminternen Informatikdienst besprochen werden und der finan-
zielle Mehraufwand muss bei der Projektbudgetierung berücksichtigt werden und darf nicht
zulasten der Institution fallen.

2.2.3 Herausforderungen auf der Ebene der Umwelt
Hier ist besonders die Herausforderung zu nennen, dass durch das Eingebundensein in den
Arbeitsalltag die knappen zeitlichen Ressourcen und klaren Arbeitsabläufe der Pflegeperso-
nen berücksichtigt werden müssen und der Ablauf der Testung diesen angepasst werden
muss. So ist es nötig sich an die zeitlichen Möglichkeiten der Pflegenden und Bewohnenden
anzupassen und die Befragung so zu gestalten, dass sie nicht zu ungünstigen Zeitpunkten
terminiert wird, keinen erheblichen Mehraufwand bedeutet und gut in den Alltag integriert
werden kann. Pflegepersonen sollten also nicht während den Aufstehzeiten der Bewohnen-
den oder dem Essensservice befragt werden. Bewohnende sollten nicht während ihren Ru-
hezeiten oder an Tagen mit sehr vollem Terminplan befragt werden. Auch die Installation
der Geräte in den Bewohnendenzimmern als auch die Befragung der Bewohnenden muss
zeitlich angepasst werden und ungünstige Zeiten, bedingt beispielsweise durch spezielle Ein-
schränkungen oder durch ein Ruhebedürfnis, müssen vorab genau definiert werden. Zusam-
menfassend wird ersichtlich, dass die Zeitfenster für Befragung im institutionellen Umfeld
sehr eng sind und organisatorisch eine große Herausforderung darstellen.

Daneben stellen ethische Gesichtspunkte, die berücksichtig werden müssen, eine weitere
Herausforderung dar. Eine Testung muss auch unter ethischen Gesichtspunkten genau über-
legt sein, da es sich bei den Bewohnenden von Alters- und Pflegeheimen, durch körperliche
und kognitive Einschränkungen, um eine besonders vulnerable und daher schutzbedürftige
Personengruppe handelt. Eine Abklärung bei der zuständigen Ethikkommission ist daher
eine Voraussetzung. Neben der juristischen Abklärung sollten aber auch weitere ethische
Abwägungen und Diskussionen ermöglicht und berücksichtigt werden, in die auch Pfle-
gende und Angehörige einbezogen werden.

2.3 Fazit
Bei Testungen technischer Assistenzsysteme für ältere Personen in Living Labs sind im
Kontext der Privathaushalte besonders die Rekrutierung, die selektive Stichprobe sowie der
Beziehungsaufbau und die Beziehungspflege herausfordernd. Das technische Assistenzsys-
tem kann zudem zu wenig ausgereift sein und körperliche Beschwerden hervorrufen und
weitere Stakeholder könnten vernachlässigt werden.

Auch im Kontext der Alters- und Pflegeheime ist die Rekrutierung aufgrund eines erhöhten
Risikos für Dropouts herausfordernd. Zudem können oft Erhebungsinstrumente wie Frage-
bögen oder Tagebücher nicht mehr selbständig ausgefüllt werden. Nicht geklärte Befürch-
tungen des Pflegepersonals können die Bewertung der technischen Assistenzsysteme beein-
flussen und oftmals steht nur eine kurze Zeit für die Datenerhebung zur Verfügung. Weitere
Herausforderung sind die technische Ausstattung der Institutionen, die institutionellen Ab-
läufe und ethische Gesichtspunkte.
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